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„Dennoch klang etwas darin — es iſt ſchwer zu ſagen. 
und dann ſah ich meinem Kinde in die Augen. Darüber 
möchte ich ja nun nicht ſprechen. Wie ich ſie aber fragte: 
Hat er dir denn einmal irgendein herzliches Wort geſagt? 
— ja — alſo ſie trägt ſeit ſeiner Abreiſe ein goldenes Herz⸗ 
chen heimlich am Halſe. Und er hat wohl etwas geſagt, als 
er es ihr gab, gewiß nichtß Bindendes, gewiß nicht —“ 

Und in der kleinen Weinſtube hörte man nur das Sum⸗ 
men der Fliegen, die gegen die Fenſter ſurrten. 

„Und nun kommt er alſo in zwei Monaten“, ſagte Hei⸗ 


necken endlich. Und es klang wie: Na mein Junge, da freu' 


dich nur! 

„Wie ich das von Ihrem Herrn Schwager hörte, ſagte 
ich mir: Das darf nicht ſein, wenn Herr Heinecken nicht 
Beſcheid weiß.“ Seine alten Augen bekamen Schärfe, und 
fein Rücken ſtraffte ſich. „Ich bin arm, gewiß, das bin ich. 
Aber ich bin aus ſo gutem Hauſe wie Sie, Herr Heinecken. 
Und eh' ich mir ſagen laſſe, mein Kind und ich, wir haben 
eine gute Gelegenheit ausgenützt —“ 

„Aber Herr Ladwig, um Gottes willen, wer würde das 
jagen?” 

„Denken würden Sie es gewiß, Herr Heinecken! Von 
mir ſoll man ſo etwas auch nicht denken. Mein ganzes Le⸗ 
ben hab' ich dran gegeben, unſeren guten Namen blank zu 
halten, er ſoll mir nicht jetzt noch Flecken bekommen. — 
Ich hab'es zu Minna geſagt: Das geht nicht. Hier in das 
Haus lommt er nicht wieder, oder ſein Vater weiß um dieſe 
Sache. Denn, Herr Heinecken, zu einem Vergnügen für 
einen reichen jungen Herrn iſt mir mein Kind zu gut, und 
außerdem — das teaue ich Ihrem Sohn auch nicht zu.“ 

„Ich auch nicht“, ſagte Karl Anton, denn auch in dieſen 
Dingen war ſein Sohn nicht ſein Sohn. 

Ladwig ſtand auf. „Weiter wäre es nichts. Ich danke 
Ihnen, Herr Heinecken, daß Sie mir Gelegenheit gaben zu 
dieſer Ausſprache.“ 5 
Es iſt an mir, Ihnen zu danken, lieber Herr Ladͤwig. 
Bitte, überlaſſen Sie die nächſte Zukunft mir. Ich muß 
dies überdenken. Wenn man nur einen Sohn hat —“ 

Sie trennten ſich in aller Höflichkeit, aber der eine trug 
Zorn im Kopf und der andere Bitterkeit im Herzen mit 
ſich fort. 
— 9 * 

„Haſt du dem Jungen das zugetraut, Adelheid? Hand 
aufs Herz, haſt du das? Solch ein Bengel!“ 

„Ein Bengel iſt er wohl gerade nicht mehr, lieber Mann. 
Er iſt ſiebenundzwanzig Jahre. Da warſt du ſchon zwei 
Jahre verheiratet.“ a 

„Ich hatte auch mehr Murr in den Knochen.“ 
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„Ja, vielleicht. Aber ich glaube, wenn Paul auch ſehr 
zurückhaltend iſt, was er will und mag, das weiß er im 
Grunde doch ſehr genon.“ 

„Meinſt du, er will wirklich dieſe kleine, ſchlaue Perſon 


heiraten, die ihn da ſo in aller Stille eingefangen hat?“ 


„Das halte ich für ſehr möglich. Das goldene Herz — 
bei Paul — das ſpricht Bände. Und daß er in vier Jahren 
den Briefwechſel aufrecht erhalten hat, wo er ſo leicht alles 
einſchlafen laſſen konnte!“ 

„Solch ein raffiniertes Frauenzimmer.“ 

Adelheid lachte. „Ach du! Raffinement und Minna Lad⸗ 
wig! Ich glaube, ſie kennt nicht einmal das Wort, ger 
ſchweige die Sache. Nein, die iſt harmlos und ehrlich, und 


wenn ſie an Paul denkt, geſchieht es ſicher mit dem Gefühl:, 


Die Sterne, die begehrt man nicht, man freut ſich ihrer 
Pracht.“ A ; 
Da lachten fie beide. 5 

„So genau kennſt du ſie?“ 

„Sie iſt ſieben Jahre jünger als ich. Aber Vater wollte. 
früher, wenn wir Sonntags ausführen, immer das Kind 
mitnehmen. Er tat es, um Ladwig, auf den er große Stücke 
hielt, eine Freude zu machen. So etwas Beſcheidenes! Und 
die Dankbarkeit in den Vergißmeinnichtaugen, wenn wir 
wieder heimkamen. Ich glaube, es ſind die einzigen Freu⸗ 
den ihrer Kindheit geweſen. Nein, Karl Anton, da darfſt 
du niemand anklagen, als den kleinen Liebesgott, der ſich 
einen Spaß mit zwei ſchüchternen Seelen gemacht hat.“ 

„Hm! Das erſchwert und vereinfacht die Sache zu 
gleicher Zeit.“ 

„Wieſo?“ 

„Ja, das Mädchen wird wohl- einſehen, daß es nicht 
Frau Heinecken werden kann, und ſich abfinden. Aber es 
iſt peinlich, ſolch harmloſes Seelchen zu kränken. Mit einer 
Koketten wird man leichter fertig.“ 

„Und warum kann ſie nicht Frau Heinecken werden?“ 

„Adelheid!!!“ 

„So heiß ich. Alſo ſag' mal, warum nicht?“ 

Die Tochter von dem Prokuriſten deines Vaters — 
meine Schwiegertochter!“ 

„Ladwig iſt der anſtändigſte und vornehmſte alte Mann, 
den es gibt. — Für den kann man die Hand in das Feuer 
legen.“ 8 

„Wo Paul die größten Partien machen kann! — Den 
nimmt der Bürgermeiſter ſelber zum Schwiegerſohn.“ 

„Glaubſt du, daß ihm, ich meine Paul, mit ſolcher 
Ehre gedient iſt?“ 3 

„Ich weiß gar nicht, was dir in den Sinn kommt!“ 

„Als du um mich anhielteſt, mein lieber Mann, da war 
der Vater gar nicht dafür zu haben. Und ich hatte keinen 
Fürſprecher als mich ſelber. Aber ich war nicht leicht zu 
verjagen, wenn ich etwas haben wollte, ich brauchte nie⸗ 
mand, der für mich redete. Paul iſt anderer Art. Für den 
will ich eintreten bei ſeinem Vater, daß er glücklich werden 
darf nach ſeiner Natur.“ = 

„Wenn das ſein Glück iſt! Irgend ſolch' Schatten⸗ 
blümchen.“ 

„Ja, für dich wäre Minna Ladwig nichts. Sie würde 
vergehen vor Ehrfurcht, und das bekäme dir ſehr ſchlecht. 


[2 


Aber Paul — ich kaun mir denken, daß die zwei gut zu⸗ 


ſammenleben werden. Kein himmelſtürmendes Glück, ein 
bißchen langweilig für andere, aber ſie werden ſehr zu⸗ 
frieden dabei ſein.“ 2 ; 
„Brrr, lauwarmer Tee, was?“ 
„Das Glück hat verſchiedene Geſichter, lieber Mann.“ 
Heinecken hob das Geſicht ſeiner Frau leicht empor. 
„Dann freu' ich mich, daß es mir ein anderes geſchenkt hat.“ 
„Und du überlegſt dir die Sache einmal in Ruhe.“ 
„Das weiß ich nicht.“ 
„Doch, das tuſt du.“ 
„Adelheid, weißt du, daß du mit deinen Worten viel 
. 5 einreißt, was ich in der Stille erbaut hatte?“ 5 
8 „Ich reiße es ein? Nein, mein Lieber, es ſtürzt von 
? ſelber, denn du haſt auf falſchen Grund gebaut.“ 
„Daß die Frauen doch immer recht behalten müſſen.“ 
Sie ſprachen drei Tage nicht davon. . 
Dann legte Karl Anton eines Abends einen Brief vor 
ſeine Frau hin. „Da lies!“ 
Das Schreiben war an Herrn Ladwig gerichtet and 
3 enthielt nach kurzer Einleitung die Worte: „Ich möchte Sie 
bitten, bezugnehmend auf unſer Geſpräch, nichts zu unter⸗ 
nehmen, was irgendwie eine der beteiligten Perſonen be⸗ 
einfluſſen könnte. Wie auch ich es vermeiden werde, ſchrift⸗ 
lich oder mündlich meinem Sohn in ſeine eigenſten An⸗ 
gelegenheiten hineinzureden. Warten wir ab, wie er zurück⸗ 
kommt, und ob das, was vor vier Jahren kaum Wurzeln 
geſchlagen hatte, ſich zu einem ſtarken Baum entwickeln will. 
Sollte wirklich das Glück von zwei Menſchen in dieſer Nei⸗ 
gung beſchloſſen ſein, fo meine ich, wir haben kein Recht, 
hindernd dazwiſchenzutreten.“ 
Adelheid griff mit den Armen über ſich, faßte ihren 
a um den Hals und küßte ihn. „Du biſt doch der 
eſte.“ = 
„Ein Pantoffelheld bin ich. Du pfeiſſt, und ich tanze.“ 
e „Jetzt freue ich mich auf Pauls Heimkehr.“ ; 
3 „Verſprichſt du dir viel Anregung von deiner künftigen 
Schwiegertochter, du alte Schwiegermama?“ 


5 „Junges Glück iſt immer ſchön. Und vielleicht in } 
88 deinen Enkeln wirſt du das finden, was du dir wünſchſt, 
Karl Anton.“ f > . N 

* 

. Paul war entſchieden männlicher geworden. 


Er hatte ſich Koteletten ſtehen laſſen, ſagte „o yes“, 
„o non“, legte mehr Wert auf feine Kleidung und hatte 
überhaupt den jungen Weltmann angezogen, ſoweit das bei 
ihm möglich war. 

Energiſch war er nicht geworden, aber wenn ihm etwas 
nicht paßte, das Raſierwaſſer nicht heiß genug, das Beeſ⸗ 
ſteak zu ſtark durchgebraten war und ſolche Kleinigkeiten 
mehr, dann nahm er es nicht wie einſt ſtillſchweigend hin, 
fondern er knurrte und quengelte, und das war für ihn viel. 

Außerlich war er noch gerade ſo überſchlank, aber die 
feinen Züge hatten deu ariſtokratiſchen Schnitt des Vaters 
ausgeprägter als früher, und wenn er mit übereinander⸗ 
geſchlagenen Armen an der Wand lehnte und ſchweigend auf 
die redſelige Verwandtſchaft ſah, machte er zweifelsohne eine 
gute Figur. 5 

Sein Vater hatte ihn vom Schiff geholt und es an⸗ 
genehm empfunden, daß von den Ladwigs niemand zum 
Empfang zugegen geweſen. 

Nun wax er geipannt, wie ſich dieſe Sache entwickeln 
würde. le ; 

Den erſten Tag, das Schiff wax erſt nachmittags ge⸗ 
kommen, gehörte der Sohn natürlich in das Haus. c 
Am zweiten nahm er ihn gleich morgens mit in das 
Geſchäft, mittags mit an die Börſe, und nachmittags ſchickte 
er ihn zu den Nachbarn, zu ſeinem Schwager Sprekelſen und 
Herrn Soltau, und Paul mußte doch lachen, als Otje ihm 
entgegenkam, feinen älteſten, ſieben Monate alten Buben 
auf dem Arm. j 
„Was all' aus einem Menſchen werden kann“, begrüßte 
ihn der einſtige Lehrgenoſſe. „Sind Sie auch mal wieder 
ans Laud gekommen, Heinecken? Ja, mich hat es ſchlimm 
gefaßt. Ehemann und Familienvater! Man ſollt' es nicht 
glauben, aber der Jung' hier ſpricht für ſich. — Kommen 
Ste herein, meine Frau wird ſich freuen. — Junge, ſitz' ſtill, 
ſonſt werf' ich 
Strick, wie ich mal war, Heinecken, und wie Sie mit Ihrer 
Ehrpuſſeligkeit es nie vertragen konnten. — Nichts für uns 


* 


Ladwig hat ſich in trügeriſchen 


dich ins Fleet! — Der iſt grad’ ſolch ein, 


gut, ich will Sie auch nicht mehr ärgern. — Mann, was 
waren das doch vergnügte Zeiten, als wir bei dem alten 
Ladwig kuſchen mußten! Das alte Haus lebt auch noch. Ich 
ſeh ihn manchmal laufen in der Stadt. So was von weißer 


Binde gibt es in ganz Hamburg nicht wieder. — Hallo, Mer⸗ 


cedes! — Sie, Lina, ſagen Sie mal meiner Frau, daß Beſuch 
da iſt. Und nehmen Sie mal den jungen Herrn mit. Seine 
Unterwäſche ſcheint mir auch nicht mehr ganz einwandfrei. 
— Hier herein, Heinecken! — Mann, das ſoll vergnügte 
Nachbarſchaft werden! Setzen Sie ſich. Setzen Sie ſich.“ 

Paul brauchte nichts zu jagen. Soltau ſchwatzte fo ſidel 
wie je. Er war nun neunundzwanzig, zwei Jahre älter als 
ſein Beſuch, aber er wirkte wie ein großer Junge, mit ſeiner 
zierlichen Figur, den vergnügten Augen und den mageren, 
unregelmäßigen Zügen. „Meine Frau gilt für eine Schön⸗ 
heit“, tuſchelte er Paul noch zu, da trat auch ſchon Frau 
Mercedes ein. 

Paul war doch überraſcht, obgleich auch die Eltern ihn 
vorbereitet hatten. Etwas von einer orientaliſchen Fürſtin, 
etwas von den ſchlanken Töchtern des Morgenlandes, die 
unter Palmen an maleriſchen Brunnen lehnen. Etwas ſehr 
Romantiſches war um dieſe Frau, die ſich doch gerade ſo 
kleidete wie jede Hamburgerin der guten Geſellſchaft. Es 
war nicht allein die dunkle Hautfarbe, es waren nicht nur 
die Augen, die ſo ſchwarz waren, daß Pupille und Iris ſich 
nicht unterſcheiden ließen, es war ein Undefinierbares in 
dieſem feinen und doch kühnen Geſichtsſchnitt und in den Be⸗ 
wegungen und in der Haltung, etwas, daß er ſich unwill⸗ 
kürlich zum Handkuß über die ſchmale Hand neigte, an der 
wundervolle Brillanten blitzten, und ſich — als das geſchehen 
— jelber verwunderte, denn er küßte niemals die Hand. 
Dann gab er ſich Mühe, ſeine beſte Seite zu zeigen, ſprach 
ordentlich in langen Sätzen, erzählte vom eugliſchen Handel, 
vom Londoner Hafen, von einem Landſitz des Baronet Sey⸗ 
mour, wo er einmal acht Tage zu Gaſt geweſen, und als er 
ging, war er ſehr mit ſich ſelbſt zufrieden. 

: England hatte ihn doch ſelbſtändig gemacht. England, 
die Fremde, das hatte doch ſein müſſen, damit er lernte, 
Selbſtvertrauen zu gewinnen. Der Vater hatte in dieſem 
Fall recht gehabt. N N 

Er ahnte nicht, daß Soltau hinter ihm lachte und. zu 
ſeiner Frau ſagte: „Der gute alte Kerl! Er wollte blenden! 
Wie er ſich anſtrengen mußte! Und der Handkuß. Ich 
dachte, er kippte, als er ſich vornüberneigte.“ 

„Du biſt ein Spötter“, ſagte die ſchöne Frau. „Ich werde 
ihn vor dir warnen.“ 

Beim Abendbrot an demſelben Tage ſagte Karl Anton 
ſo wie zufällig: „übrigens wäre es wohl ganz angebracht, 
du ſagteſt dem alten Ladwig auch einmal guten Tag. Er 
hat dich doch vier Jahre brav betreut. Für morgen gebe ich 
dich frei, übermorgen iſt Sonntag, wenn du Montag im 
Kontor antrittſt, iſt es früh genug.“ 

„Ich denke, ich gehe morgen mittag, wenn er zum Eſſen 
kommt, einmal zu ihm hin“, ſagte Paul. Irgendeine Er⸗ 
regung war ihm nicht anzumerken. 

Adelheid ſtand hinter der Gardine, als er am andern 
Tag ſich auf den Weg machte. Jetzt, wo er nicht ahnte, daß 
er beobachtet wurde. ging er ordentlich unternehmend, 
ſchwenkte das Spazierſtöckchen, hatte ein paar Roſen in der 
Hand, ſah ganz aus wie ein junger Mann, der zu allen 
Glücksunternehmungen bereit iſt. * 

Aber als er zum Eſſen wiederkam, allerdings ohne die 
Roſen, hatte man nicht den Eindrück, als ſei eine Verlobung 
zuſtande gekommen. 1 

So ging es acht Tage, und Voten dachte: Der alte 
Hoffnungen gewiegt, aber 
Adelheid ſchüttelte den Kopf, als er ihr das ausſprach. 2 

„Glaub' mir, Paul kann einſach nicht das rechte Wort 
finden. Ich weiß, daß er dreimal dort geweſen iſt. Jedes⸗ 
mal geht er glücklich fort, jedesmal kommt er unſicher und 
gedrückt wieder. Das kleine Mädchen verſteht es nicht, ihm 
die Erklärung herauszulocken, und er findet den Anſchluß 
nicht.“ 5 

Als vierzehn Tage um waren, nahm der Vater ſich 
einen Abend den Sohn beiſeite. Sie gingen im Park ſpa⸗ 
zieren und ſahen das Abendrot zwiſchen den alten Wald⸗ 
bäumen verglimmen. >, = 

„Was meinſt du, Paul, der Park ift eigentlich für Heide 
und mich zu groß, da gehört junges Leben hinein. Ich hab' 
daran gedacht, dir hier an der Süͤdecke ein nettes Haus 


| 
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bauen zu laſſen. Baumeiſter Meucke hat biloͤſchöne Ent⸗ 
würfe. Wir bleiben im alten Landhaus, Heide will nicht 
heraus, aber du wirſt doch wohl bald heiraten“ — er machte 
eine kleine Kunſtpauſe, Paul antwortete nicht — „und da 
muß das Haus vorher fertig ſein. Du wirſt achtundzwanzig. 
Gerade das rechte Alter. Was meinſt du zu Senator 
Schröders Eliſabeth?“ 

„Ich zu — — O Gott nein, die paßt gar nicht zu mir!“ 

„Oder Alice Schrottmann? Sie hat die Lebendigkeit, 
die dir abgeht.“ 5 

„Sie redet jeden Herrn in einer Stunde dreimal tot und 
lebendig.“ 

„Ich will dir nicht Zwang antun. Aber du mußt dich 
einmal ernſtlich unter den Töchtern des Landes umſehen. 
Ich habe Mencke ſchon geſagt, vor dem Winter müßte das 
Haus ſchon unter Dach ſein. In den nächſten Tagen beſehen 
wir die Entwürfe.“ a 

Ob er nun bald mit der Braut kommt? dachte Heinecken. 
Aber wieder gingen drei Tage hin, und von Minna Ladwig 
war nicht die Rede. 

„Er liebt ſie nicht mehr“, ſagte Karl Anton zu Adelheid. 

„Er wird rot und ſieht aus dem Fenſter, wenn man 
ihren Namen nennt“, antwortete ſie. „Aber vielleicht iſt er 
ihrer Gegenneigung nicht ſicher.“ 8 

„Alſo das wollen wir bald haben“, erklärte der alte 
Herr, der noch immer für den Bruder des Sohnes gelten 
konnte. 

(Fortſetzung folgt) 


Welch ein Friede 
Skizze von Ernſt Kreuder. 


Mit dem Frühling verließ ich die Stadt und nahm mein 
Wanderleben wieder auf. Die Zeiten, in denen man lebt, 
ſind ja immer ſchlecht (nach einem alten Brauch), aber dieſes 
Mal ging es mir ſchlechter als je zuvor. Meine Kleider 
wurden von Tag zu Tag ſchlechter, und da ich nichts mehr 
zu verkaufen hatte, weder Poſtkarten noch Schuhriemen, war 
ich darauf angewieſen, die guten Leute um Speiſe und Trank 
zu bitten und des Abends um ein beſcheidenes Obdach. 
Schließlich aber findet man ſich in jeder Lebenslage zurecht. 

An einem warmen Maimorgen zog ich nüchtern die Land⸗ 
ſtraße nach B. dahin. Es war Sonntag, deshalb ſang ich und 
tat, als ſei ich fröhlich und unbeſchwert. Da meine Sandalen 
durchlöchert waren, hatte ich Birkenrinde hineingelegt und etwas 
Draht darum gewickelt, aber die ſpitzen Steine ſtachen doch 
hindurch. So marſchierte ich unter dem großen Himmel dahin, 
als nach einiger Zeit bei einer Wendung des Weges zwei hohe 
Pappeln erſchienen und dahinter ein ſchönes weißes Landhaus 
in einem ſtillen Garten. Welch ein Friede, dachte ich, als ich 


dieſes Idyll näher ſah, welch ein Glück, hier ſeine Tage zubringen 


zu können, welch ein Gottesgeſchenk! 

Die Gartenpforte ſtand offen, und da ich kein Schild und 
keinen Hund bemerkte, trat ich ein. Ich wollte nur um eine 
Taſſe Kaffee bitten und um ein Stückchen Brot. „Hallo!“ rief 
ein Mann in meinen Jahren und ſetzte die Gießkanne hin. 
Er trug eine Tennishoſe und ein offenes weißes Hemd. Sein 
Kopf war glatt geſchoren und ſein unzufriedenes leidendes 


Geſicht ſchmückte ein gepflegter brauner Spitzbart. Ich ſetzte 
i 


meine Mütze ab und ging zu ihm hin. € 

„Guten Morgen“, ſagte ich, und: „Geſegneten Sonntag“. 
— Guten Morgen“ erwiderte der Herr und ſah mich miß⸗ 
trauiſch an. „Der Herr verzeihen“, ſprach ich weiter, „ich möchte 
den Herrn gern um eine Taſſe Kaffee bitten.“ Der Herr griff 
mit zwei Fingern an ſeinen Spitzbart, zwirbelte ihn leicht und 
ieh mir nachdenklich ins Geſicht. „Ich habe heute morgen noch 
nichts ..“ murmelte ich und betrachtete den Draht auf meinen 
Sandalen. . 

„Gehen Sie links ums Haus, man ſoll Ihnen in der 
Küche etwas zu eſſen geben“, ſagte der Herr jetzt kühl und 
nahm die Gießkanne wieder auf. 5 a 

„Vielen Dank“, ſagte ich und verbeugte mich ein wenig. 
Dann ging ich weiter, dem ſchönen Hauſe zu, an blühenden 
Bäumen vorüber und wich vorſichtig den ſchwärmenden Bienen 


aus. Da rief mich der Herr zurück. Ich blieb ſtehen und 


wandte mich um. „Kommen Sie mal her!“ rief der Herr und 
winkte mir kurz. Ich ging langſam zurück und dachte, er wird 


mix jetzt einen Groſchen geben und jagen, es ſei niemand im 1. 


— 


v 


2 b > 
. Haufe. Er ging mir entgegen, wir trafen uns bei den Mais 


glöckchen, und nun ereignete ſich etwas Komiſches. Der Herr 
nahm mir die Mütze vom Kopf, faßte mich am Arm, ſah mir 
ins Geſicht und ſagte: „Biſt du's, oder biſt du's nicht?“ Ich 
ſchämte mich und ſagte: „Nein, ich bin es gewiß nicht.“ — 
„du biſt es alſo doch“, ſagte er und ſchüttelte mich ein wenig, 
„Mann des Friedens und der Geſänge, Menſchenskind, Guſtav, 
Du biſt es alſo doch!“ 


Jetzt erkannte ich ihn auch. Er hatte mir in der Schule 
einmal Sand ins Tintenfaß geſchüttet und die Grammatik zu⸗ 
geleimt, ſo daß ſie ſich nicht mehr öffnen ließ. Und in meinem 
Federkaſten verſteckte er öfters große ſchwarze Spinnen, vor 
denen ich noch heute einen Widerwillen habe. „Du biſt Kurt 
Teneſſe“, ſagte ich verlegen und drückte die dargebotene Hand. 
„Mann des Himmels und der Propheten“, ſagte Teneſſe, „das 
ſoll nicht umſonſt gefeiert werden. Ich ſage dir, ich wollte es 
gar nicht glauben.“ Er nahm meinen Arm und führte mich 
ins Haus. Er brachte mich in ein helles, freundliches Zimmer, 
wo er mir einen abgelegten Sportanzug, Wäſche und ein Paar 
Stiefel gab. Es erwies ſich, daß die Stiefel leider viel zu 
groß waren. 

Nachdem ich mich gebadet, raſiert und ausgiebig gekämmt 
hatte, holte er mich zum Frühſtück in das große feudale Speiſe⸗ 
zimmer. Seine Frau war nicht zu Hauſe. Welch ein Friede, 
mußte ich wieder denken, welch ein Glück, in einem ſolchen 
Hauſe mit einer geliebten Frau zu leben! Aber obgleich er 
es ausgezeichnet fertig brachte, ſo zu tun, als hätte vorhin ein 
anderer um eine Taſſe Kaffee gebeten, war mir dieſe Begegnung 
außerordentlich peinlich, und ich beſtrebte mich ſo bald wie 
möglich wieder hinaus auf die Landſtraße zu kommen. Doch 


als wir nach dem Frühſtück die erſte Flaſche geleert hatten, 


vergaß ich meinen Lebenswandel und wurde heiter. Nach 
einer Stunde waren wir ſchon leicht betrunken. Er hatte einen 
vortrefflichen Whisky. Wir gingen dann in den Garten und 
ſetzten uns in Liegeſtühle, ſtellten die Gläſer daneben und 
ſangen Soldatenlieder, bis wir einſchliefen. Am Nachmittag 
wachten wir hungrig auf, aßen Schinken und ſaure Gurken und 
verſuchten diesmal einen Weißwein. 5 

Als die Dämmerung kam, wandelten wir Arm in Arm 
durch den Garten und ſangen leichtfertige Lieder, dieweil wir 
wieder bezecht waren. Wir ſangen gerade das Chanſon 
„Madeleinchen mit dem Körbchen“, als draußen ein Wagen 
hielt und gleich darauf eine große ſchlanke Dame den Garten 
betrat. Bei unſerem Anblick blieb ſie betroffen ſtehen. „Das 
iſt Guftan“, ſchrie Teneſſe plötzlich und ſchob mich ſchwankend 
zu ihr hin. Ich nahm mich zuſammen ſo gut es ging, ſchluckte 
einige Male und ſagte meinen Namen. Die Dame betrachtete 
einen Augenblick meine viel zu großen Schuhe, runzelte leicht 
die Stirn und ſchritt abweiſend ins Haus. 

„Deine Frau?“ fragte ich erſchrocken und lehnte mich an 
einen Baumſtamm. Es war mir auf einmal ſchlecht geworden. 
„Meine Frau?“ ſagte Kurt verwundert. „Natürlich, Mann, 
das war meine Frau. Was ſagſt du nun?“ 

„Du lebſt wohl recht glücklich“, meinte ich ſo. Darauf 
ſchwieg Kurt lange. Plötzlich kam er ganz nahe heran und 
ſagte heftig: „Sie iſt ein Scheuſal, Guſtav, ein Scheuſal. Sie 
hat mir das Leben verbittert, ach, was ſage ich, verbittert. 
Sie iſt herzlos, verſtehſt du, kalt wie Nebel. Dazu hat ſie 


Freunde, das iſt das Schlimmſte. — Aber ich werde jetzt mal 


ein bischen Rauch machen“, ſchrie er plötzlich. „Wie? So ein 
bißchen Krach und Donner, ich bin jetzt durchaus imſtande dazu! 
Weißt du, was ich ihr neulich geſagt habe? Das weißt du 
nicht. Charlotte, habe ich geſagt, du gehörſt auf den Balkon 


geführt und an einer Kordel langſam hinunter gelaſſen, haha! 
Da hat ſie vor mir ausgeſpuckt. Ausgeſpuckt und mich einen 


Schakal genannt, danach einen Hund. Iſt das nicht großartig, 
einen Hund!“ a 
„Du lebſt alſo nicht glücklich“, ſagte ich nachdenklich 
„Kurt!“ rief in dieſem Augenblick eine ſchrille Stimme 
vom Balkon. = 
Ich bin gleich wieder hier“, ſagte Kurt und eilte in 
komiſchen Sprüngen ins Haus 


Ich verließ den Garten und ſchritt querfeldein dem Walde 
zu. Obwohl die Schuhe viel zu groß waren, würden ſie länger 
halten als meine Sandalen mit Einlagen aus Birkenrinde und 
dem roſtigen Draht. In der Rocktaſche entdeckte ich jetzt eine 
angerauchte Shagpfeife. 0 J 
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„Jagd vorbei —!“ 

Skizze von Paul Burg. 

Im Tempo raſenden Trotzes fuhr fie auf der Elb⸗ 
chauſſe.. Was kann das Leben mir denn noch bieten als 
Arger und Gram? Wenn in allem Kummer wenigſtens 
noch ein erhebendes Nacherleben wartete! Die Fäuſte feſt 
ans Steuer und hinein in den blinkenden Strom, der ſo 
nah am Wege ſtill und ewiggleich dahinzieht. — 

Die Albrechtsburg mit ihren ſpitzen Türmen war vor⸗ 

über geflogen. Hinter dem Wagen donnerte und toſte — 
ſie ſah es im blinkenden Rückſpiegel ihres Suchſcheinwerfers 
— ein Motorrad mit ratterndem Beiwagen und wollte 
überholen. 
Warte nur hübſch, ſtürmiſcher Jünglingl Das Leben 
iſt kurz. Du kannſt noch früh genug den Hals brechen und 
deine Eltern viele bittere Tränen koſten. — In einem 
kurvenreichen Dorfe hielt ſie an. 

„Was fällt Ihnen ein, mich nicht vorbei zu laſſen?“ 
ſchalt der Fahrer, ebenfalls hart abſtoppend. 

Da wandte fie ihm ihr Geſicht zu. 

„Verzeihung! Ich wußte nicht .. eine Dame . Ver 
zeihen!“ ſtammelte Verlegenheit und junges Erröten unter 
der Sturzkappe. 

„Ich fuhr über 80 Kilometer, und das ſollte auch Ihrem 
Ungetüm genug ſein!“ Sie drohte lächelnd mit dem Finger. 

„Fabelhaft für eine Damenhand! Übrigens .. Neu- 
haus!“ ſtellte er ſich mit immer noch leicht verlegenem 
„Stottern vor. 0 

Dies Geſicht kenn' ich doch! Die dunklen, ſprechenden 
Augen! Ihr Blick flog prüfend über ſeine Schlankheit zu 
dem ſchmucken Motorrad hin, ſportgeübt nach Klubmarke 
und Rennzeichen ſuchend — ſah eine fürſtliche Krone über 
feinverſchlungenem Namenszuge. 

„Durchlaucht ſollten wirklich nicht To raſen!“ 

„Gnädige . kennen — —?“ 

„Ihre Frau Mutter würde wohl nie wieder froh, wenn 
Sie die hohe Frau auch nur durch den Schrecken betrübten, 
es ſei Ihnen was geſchehen. — Gut Sport, Durchlauchtl 

Sie ſtartete ſchnell und ſchnurrte von dannen. Der 
Prinz von achtzehn Jahren ſtand baff. Dieſe ſchöne Frau 
.. ſie fährt wie der Deibel — ich hätte fie beinahe noch 
angeſchnauzt, weil ich einen dammeligen Chauffeur an 
ihrem Steuer vermutete. — — N 

— — Auf den Tag eine Woche ſpäter ritten fie beide 
im herbſtlichen Morgen zur Fuchsjagd an und beſtaunten 
die unvermutete Wiederbegegnung. Ihr hotte das kleine 
Erlebnis neulich heitere Laune gebracht — ihm ſtrahlte die 
Freude aus blanken Augen. 

„Ich habe immer an Sie gedacht; Sie erinnern mich fo 
ſehr an Mama“, geſtand das beglückte Prinzlein offen. 

„Wie liebe ich Ihre Mutter, mein Prinz!“ 

„Wer ſind Sie?“ 

„Ich bin eine einſame Frau ... Kohlengruben und 
chemiſche Fabriken in herum gehören mir. Nennen Sie 
mich Marion.“ 

Der Maiter. lies. Die Jagd begann. Sie hielten ſich 
beide Sattel an Sattel und jagten durch Wald und Aue da⸗ 
hin. Eine doppelte Hürde zwiſchen alten Pappeln und 
knorrigen Weiden. Ihr Schimmel nahm die erſte wie nichts, 
bockte dann urplötzlich und ſteilte quer. Ging am Stamme 


des nächſten Baumes vorn hoch, vor dem Schlagſchatten der 


hohlen Weide ſcheuend. Der Zügel verfing ſich im Weiden⸗ 
geäſt und blieb hängen. Wild ſchlug der Gaul mit den Hufen, 
und die Reiterin ſchwankte auf dem Sattelbock. Abſpringen? 
Es koſtet vielleicht das Genick. Schon warf das verſtörte 
Tier ſich herum — zur Erde. 

Eine feſte Männerhand riß im letzten Augenblick die 
Zügel aus den knackenden Pappelzweigen und zerrte den 
Schimmel auf die Füße, während das ganze Feld der Jägerei 
weitausgezogen an ihnen vorüberbrauſte. 


Fern blies die Jagomuſik: Ein Jäger-aus Kurpfalz 


Auf dampfendem Fuchs im roten Rock der Prinz von 
achtzehn Jahren und Marion, ihren Schimmel beruhigend, 
ſie ritten Schritt und Bug an Bug in den tiefen Wald. 

„Jetzt haben Sie mir das Leben gerettet, liebe Durch⸗ 
laucht“, ſprach die Frau im Sattel, hielt näher herau, ganz 
nahe — verhielt. 


zu. Und nun konnte er auf dieſem 


Bot ſeinen jungen Lippen den Reiterdank — einen 


innigen Kuß. 

Fern aus dem Walde hallte das Horn: Halali! Gejagt 
und geſtellt iſt das Wild. f 

Jagd vorbei! — — 

— — Die Woche darauf unterwegs nach den oberjchlefi= 
ſchen Gruben. Marion ſteuerte ins Abenddämmern, müde 
vom Fahren durch den langen Tag und das weite Land, nach 
Raſt und Wärme begierig. 
lein irgendwo — lieber Kamerad von achtzehn Jahren, Abs 
bild deiner klugen, guten Mutter, die ſo unvergleichlich zu 
plaudern verſteht. Wie das Kerlchen neulich über den Kuß 
erſchrocken war! Liebe Jugend, du Haft das ganze Leben, 
Glück und Leid noch vor dir liegen. Unſereiner iſt einſam 
und arm in ſeinem Reichtum BR 

Jagdoͤhörner ſchreckten die Sinnende auf. Kirchenglocken 
klangen klagend in das ſpäte ſtolze Halali! Jagd vorbei! 
Geſtellt fit das Wild! Halali! — Und gelbe Schwaben von 
flackernden Kartoffelfeuern zogen mit ſüßlich beizendem 
Rauch ſchwer übers blache Feld. Ein Schloßturm winkte 
aus kahlem Park, Halbmaſt die bunte Flagge am Stock. 

Alles iſt wie Herbſt und Tod. 

Sie erſchauerte leicht, ſtieß ins Gas und fuhr ſchneller 
dahin. 

Viele vornehme Wagen überholten ſie mit grellen 
Scheinwerfern und Hupengequarr. Sie hielt nun auch dicht— 
auf, neugierig halb und halb aus Sehnſucht nach Menſchen 
und Stimmen. 

In der nächſten Stadt raſteten einige Wagen, Kronen 
am Schlag und Trauergäſte im Fond. 

„Guter Freund, wer iſt geſtorben?“ fragte ſie einen be— 
treßten Chauffeur. 

„Den Prinzen Neuhaus haben wir begraben. Er iſt am 
Sonntag mit jo einem verteufelten Motorrad geſtürzt, beim 
Überholen. Dem Bauernwagen gingen auch noch die Pferde 
durch. Und der Prinz kam unter ſein Fahrzeug zu liegen. 
Ich bin ein alter Feldfoldat und hartgewöhnt — aber der 
Schmerz dieſer Mutter könnte einen weinen machen.“ 

Marion wendete und raſte zurück ins nächtliche Land, 
wo auf ſtillem Dorfkirchhof ein blumenhoher Hügel ſich über 
einem friſchen Grabe wölbt, über dem toten Prinzen von 
achtzehn Jahren. 

Wo im Abenddämmern das Hifthorn hallte: Halali! 
Gejagt und geſtellt vom Schickſal — ums Leben betrogen! 

Jagd vorbei —! 
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* Das meiſt bemboſte Haupt der Erde. Die Univerſttät 
Havanna hat den Vorzug, das am meiſten bemooſte Haupt 
der Erde unter ihrer Studentenſchaft zu zählen. Don Ber: 
nado Caſtillo war Student, als er noch in hoffnungsfroher 
Jugend ſtand, wurde Kaufmann und ſtudierte, verheiratete 
ſich und ſtudierte, erlangte Vater- und Großvaterfreuden und 
ſtudierte immer noch. Er war etwas flatterhaft veranlagt 


und ſchwankte deshalb zwiſchen den Gegenſtänden des Stu⸗ 


diums dauernd hin und her. Schließlich faßte er ſich ein 
Herz und wandte ſich endgültig dem Studium des Zivilrechts 
Gebiete auch ſeine 


Doktorprüfung mit Erfolg ablegen. Die Geſchichte hat zum 


Unterſchiede von anderen Doktorprüfungen nur den einen 


Haken daß Don Bernado inzwiſchen 85 Jahre alt geworden 


it Wenn er jetzt die Laufbahn des Richters einſchlagen will 


und erſt noch Referendar und Aſſeſſor werden ſollte. . .. 


a Lustige Rundſchau 
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* Seine Auffaſſung. Lehrer: „Wie nennen wir einen 
Menſchen, der uns die Unwahrheit jagt?“ — Schüler: „Einen 
Lügner!“ — Lehrer: „Und jemand, der uns die Wahrheit 
ſagt?“ — Schüler: „Einen Flegel!“ 
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Hier draußen wohnt das Prinz. 


